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Anordnung der Landeszenlralbehörden.
Auf Grund des Art . 1 der Bekanntmachung über die Abände¬

rung der Verordnung zur Regelung der Schweinefleischpre.se von,
29 November 1915 <R. ®. BI. S . 788) und des Art . 1 der Be¬
kanntmachung über die Regelung des Verkehrs mtt ausländischer
Butter vom 4. Dezember 1915 (R . G. Bl . S . 801) bestimmen wir:

§ 1.
Der Verkauf ausländischer Butter , die von der Zentral -Em-

kaufsgesellschaftm. b. f). in Berlin zu einem höheren Preise als
dem inländischen Höchstpreis bezogen ist, an den Verbraucher und
der Verkauf von ausländischem rohen oder zubereiteten Schweine¬
fleisch und Schweinefett, Schweinefleischwaren und Schweinefett¬
waren an den Verbraucher unterliegt den nachstehenden Be¬
schränkungen, wenn höhere Preise, als die für die Jnlan ^ waren
festgesetzten Preise, gefordert werden. Als ausländisches Schweine¬
fleisch usw. gilt auch die aus ausländischen Schweinen bei der Aus-
schlachtung im Jnlande gewonnene Ware.

$ 2.
Wer die int § 1 genannten Waren an den Verbraucher zu er¬

höhten Preisen verkaufen will, bedarf dazu der Genehmigung des
Gemeindevorstandes.

8 3.
Die Gemeindevorstände haben auf Grund der §§ 12 ff. der

Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die
Versorgungsregelunq vom 25. September und 4. November 1915
(R G Bl . S . 897 und 728 ff.) Preise für ausländische Butter sest-
zusetzen. Ob sie Preise für die übrigen im § 1 erwähnten Waren
festsetzcn wollen, bleibt ihnen überlassen.

Sie haben auf Grund der 88 12 fs. a. a . O. ferner für den Ver¬
trieb der Waren die ersorderlichen Anordnungen zu tresfen, um
eine Trennung der aus dem Auslände bezogenen Waren von der
Inlandsware in einer für die Käufer leicht erkennbaren Weste
sicherzustellen. Als Maßnahmen kommen insbesondere in Be¬
tracht : Einrichtung besonderer Läden, Verkaufsstellen und Markk-
stände für Sluslandsware : die Vorschrift besonderer Verpackung der
Waren (Banderolen usw ): die Trennung der Verkaufsräume für
inländische " " d ausländische Wo^e; Anschläge für die Käufer in den
Läden - Vorschriften- über die Buchführung wegen der Auslands-
waren ' häufige Kontrolle der Buchführung und des Betriebs d«
Läden Welche Wickel sur Anwendung zu bringen find, wird sich
nur auf Grund der örtlichen wirtschaftlichen Verhältnisse entscheiden
taffen.

8 *■
Soweit es Oft' bei d« hiernach zu »»essenden Regelung um An¬

ordnungen handelt, die gemäß 8 12 Ziff. 2 und 4 der Verordnung
nom 25. Septewber '4. No—wber J015 ergehen und die in der nor-
lregend.n Verordnung erwähnten Waren betreffen, werden die Re¬
gierungspräsidenten , in Berlin der Oberpräsidem, in Abänd -ung
der Ausfuhr, 'iigsanweiftina vom 10. November 1915 /(5 M . Vl. S.
564) crmöchtiot. ihre Znstimmnna ohn- "mheckgen Bericht zu er¬
teilen . Bezüglich der Anordnungen a»f <«nmd des * ' S 2b
der Verordnung vom 25. Seniember/4 . November 18i5 behält es
bei den Borschri" en der Ausführungsanweisung vom 10. November
1915 sein Bewenden.

8 5.
Die Derordnvno mn 4. D"' emb»r 1915 über die Regelung des

Verkehrs mit ausländischer Bucker sieht in Art II die ausdrück¬
liche Möalichkei' vor, den Betrieb -u schließen. Bei den Betrieben,
die mit den anderen in 8 1 erwähnten Waren handeln , ick die
gleiche Möglichkeit, aus Grund der Verordnung vom 23 Sevtember
1915 (R, G. Bl . S , 603) über die Fernba 'tung unzuverlässioer Per¬
sonen vom Handel, aeaeben Auch bleibt es den Gemsindenor-
ftänden überlassen, bei der Erteilung der Erlaubnis (8 3 der vor-
lieoenden Anordnung ) sich den jederzeitigen Widerruf vorzube-
haltcn . i

§«
Zuständige Behörde im Sinne des Art , II der Verordnung

vom 4. Dezember 1915 über die Regelung des Verkehrs mtt aus-

ändischer Butter ist die Ortspolizeibehörde, höhere Verwaltungs¬
behörde der Regierungspräsident, in Berlin der Oberpräsident.

Die in dieser Anordnung den Gemeindevorständen über¬
tragenen Befugnisse stehen mit den aus 8 15 der Verordnung vom
25. September,4 . November 1915 ergehenden Maßgaben auch den
Regierungspräsidenten , für Berlin dem Oberpräsidenten , und für
die Landkreise den Kreisausschüssen bezw. Landräten zu.

8 7.
Die Uebertretung dieser Anordnung und der von den Gemein-

den zu erlassenden Anordnungen ist auf Grund des 8 17 der Ver¬
ordnung vom 25. September/4 . November 1915 zu bestrafen.

Berlin , den 8. Dezember 1918.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

Dr. S y d o w.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Dr. von Schorlemer.
Der Minister des Innern,

von Loebell.

Ergänzung
zu der Einordnung der Landeszeniraibehörden vom 8. Dezember
1915, betressend die Regelung des Verkehrs mit ausländischer

Butter und mit ausländischem Schweinefleisch usw.
Ans Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über den

Ausgleich der Preise für inländische und ausländische Butter vom
13. Dezember 1915 (R. G. Bl . S . 816) wird folgendes bestimmt:

In der Anordnung der Landeszeniraibehörden vom 8. De¬
zember 1915, betreffend die Regelung des Verkehrs mit ausländi¬
scher Butter und mit ausländischem Schweinefleisch usw., wird
hinter 8 6 folgender 8 6a eingeschaltet:

8 6a.
Gemeinden und Kommunaloerbände , die in erheblichem

Umsang auf die Versorgung mit ausländischer Butter ange¬
wiesen sind, dürfen, falls ein- verschiedeneBemessung der Preise
für inländische und ausländische Butter besonderen Schwierig¬
keiten begegnet, einen Preisausgleich zwischen inländischer und
ausländischer Butter durch Festsetzung eines einheitlichen Ver¬
kaufspreises berbeiführen, Um dem Verkäufer der ausländischen
Butter den Unterschied zwischen seinem höheren Einstandspreise
und dem festgesetzten Verkaufspreise zu vergüten , kann die zum
Verkaufe gelangende inländische Butter mit einem entsprechenden
Zuschläge belegt werden.

Die Befugnis des Absatz 1 steht auch Vereinigungen von
Kommunalverbänden, Gemeinden und Gutsbezirken zu. Diese
Befugnis kann anstatt durch die Gemeinden und Kommunalver-
bärd » durch ihren Vorstand wahraenommen werden.

Eine auf dieser Grundlage geckoftme Regelung bedarf der Ge¬
nehmigung der Unterzeichneten Minister . Sie wird an die Be¬
dingung geknüpft werden, daß eine Regelung des Butterverbrauchs
innerhalb des Kommunalbezirks erfolgt.

Abdnicke kür die Landkretts und die Gemeinden mit mehr als
10 000 Einwohnern sind beiqefüot.

Berlin W. 9, den 15. Dezember 191-5.
Der Minister für Handel und Gewerbe,

gez.: Dr. S y d o w.
Der Minister für Landwirtschaft. Domänen und Forsten,

gez.: Freiherr v. Schorlemer.
Der Minister des Innern,

gez.: von Loebell.
An di» Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Ober¬

präsidenten in Potsdam.

Wird hiermit den Ortspolizeibehörden und den Gemeindevor¬
ständen zur Nachachtungbekannt gegeben.

Wiesbaden, den 8. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr. II . 186. von Heim bürg.

Rr 21.
In Ergänzung unseres gemeinschaftlichen Erlasses von,

8. März 1914 — M. d. I . Io 487. F . M , III . 1370 weisen wir zur
Beseitigung entstandener Zweifel darauf hin, daß die unter Ziffer

2 getroffene Anordnung sich nur auf solche Bescheinigungen er-
ickeckt. die zur Beichaffung ausländischer Ehesöhigkeitszeugnisseer¬
forderlich sind, wenn diese Zeugnisse zur Eheschließung im Aus-
krude gebraucht werden. Der Zeugnisstempel ist dagegen nicht zu
erbeben zu Bescheinigungen der bezeichneten Art , die bei ausländi¬
schen Behörden zur Vorlage kommen, um Ehefähigkeitszeugnissezu
erlangen, die zur Eheschließung im Inlande erforderlich sind. Denn
die gedachten Urkunden gehören zu den auf die Führung deutscher
Standcsregister bezüglichen Verhandlungen , die nach 8 16 des Per-
sonenftandsgesetzes Stempelfreiheit genießen. In den Bescheini¬
gungen oder Zeugnissen muß indessen angegeben sein, daß sie nur
zu dem bezeichneten Zwecke bestimmt sind. — Bergt . Ziffer 88 Abs.
1 der Ausführungsbestimmungen zum Landesstempelgesetz, Seite
163 der amtlichen Ausgabe,

Die in Betracht kommenden Stellen sind hiernach mit An¬
weisung zu versehen. ,

Berlin C, 2, den 30. Oktober 1915.
Der Finanzminister.
I . A.: gez. Hecker.

Der Minister des Innern.
I . A.: gez. von Iarotzky.

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten — mit Ausnahme
desjenigen von Sigmaringen — und den Herrn Polizeipräsidenten,
hier.

Die ländlichen Ortspolizeibehörden und ländlichen Standes¬
ämter werden in den Kreisblättern hierauf hinzuweisen sein.

Wird zur Kenntnis der Ortspolizeibehörden sowie der länd¬
lichen Standesämter gebracht.

Wiesbaden, den 10. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . II . 10 626, von Heimburg.

Rr. 22.
Die Herren Standesbeamten des Kreises werden ersucht, die

nach 8 46, 7b der Wehrordnunq anzufertigenben Auszüge ans den
Geburts - und Sterberegistern bis spätestens 20. Januar 1916 hier¬
her einzureichsn.

Wiesbaden, den 7. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

von Hetmburg.

Nr. 23.
Der Schießplatz bei Rambach wird am 25. Januar 1916 von

6 Uhr bis 3 Uhr nachmittags zu einem Nachtschietzen benutzt.
Wiesbaden, den 6. Januar 1916.

Der Königliche Landrat.
von Heim bürg.

Rr . 24.
Geldspenden

für die Kriegstätigkeit des Kreisvereins vom Roten Kreuz für den»
Landkreis Wiesbaden gingen ferner ein:
am 2 12. 15 von Herrn Bürgermeister Arzbächer in Hoch¬

heim 320 Jl
am 6. 12. 15 von Frau Weber in Sonnenberg 500 „
am 9. 12. 15 von N. N Biebrich 1500 „
am 14. 12. 15 von N. N . in Breckenheim 10 „
am in . 12. 15 von Herrn Bürgermeister Schleunes in

Wallau 145 „
am 16. 12. 15 von N. N. in Biebrich 1000 „
am 31. 12. 15 von Herrn Bürgermeister Buchelt in Son¬

nenberg 294 ,,
Wiesbaden, den 10. Januar 1916.

Kreiskommunalkasse des Landkreises Wiesbaden.
Fischer,  Krcisrentmeister.

Die Kriegslage.
Der Dienrlag-Iagerberich«.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 11. Januar.
Destlicher Kriegsschauplatz,

feindliche Vorstöße gegen die nordwestlich von
Massiges genommenen Gräben wurden abgewiesen.
Die Zahl der dort gemachten Gefangenen erhöht sich
auf 480 Mann.

Ein französisches, mit einer 3,8 Zentimeter -Kanone
ausgerüstetes Kampfflugzeug wurde bei Wournen , süd¬
lich von Dixmuiden . durch Abwehrfeuer und einen
Kampfflieger zur Landung gezwungen . Das Flugzeug
ist mit feinen Insassen unversehrt in unsere Hände ge¬
fallen . Bei Tournai wurde im Luftkampf ein englischer
Doppeldecker abgeschossen.

Oestlicher und Balkankrlegsschauplah.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.
Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.

WB na. Wien,  1t >. Ianuar. Amtlich wird verlautbnrt: 10.
Ianuar ISIS.

Ruffischer Kriegsschauplatz.
Auch gestern fanden in Ostaolizien und an der Grenze der

Bukowina keine größeren Kämpfe statt. Rur bei Toporouh wurde

abends ein feindlicher Angriff cbgcroiefen.
Sonst nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
von Gefchützkämpfen im Görzischen, im Gebiete der Lol di

Lnna und im Abschnitte von Vilgereukh abgesehen, fand an der
Südweftfront keine Gefechtstättgkelt statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere gegen verane vordringenden Kolonnen haben die Mon¬

tenegriner mmerlich von mehreren höben geworfen und Bioco er-
reicht. Rördlich dieses Ort»« ist das östliche Lim-Ufer vom Feinds
gesäubert. Die Trrwnen. die an! den höhen über einen Meter
Schnee zu überwinden baben. leisten vorzügliches. An der Tara
Artilkerictättgkeit und Gevlänkek.

Die Kämpfe an der Südwefigrenze Montenegros dauern an.
Der Stellvertreter de» Cheis de» Generalstab»:

v. Höf er . Feldmarfchalleutnant.

wvna . Wien,  11 . Ianuar. Amttich wird verlaukbart: 11.
Ianuar 1918:

Russisch« Kriegsschauplatz.
Gestern herrschte, von den gewohnten Arkillertekämvsen ebne-

sehen, auch an der beffarabilchen Front und in vstgalizien Ruhe.
Seit heute früh richtetd« Feind von neuem nach heftigstem Ar-
tlllertefeu« vergebliche Angriffe gegen den Raum Toporouh—Ra-
rancze.

Italienffcher Kriegsschauplatz.
Die Laae ist unverändert. In Südklrol erschienen über dem

Lttchlal elf Italienische Flieger, die an mehreren Punkten erfolglos
Bomben abwarfen.

Südöstlich« Kriegsschauplatz.
,Der Lpvcen ist genommen. In dreitägigen harten Kämpfen

überwand imierr tavf« e Infanterie Im prächttaen Zusammen¬
arbeiten mit der schweren Artillerie und Seiner Majestät Krieg».

marin« den erbitterten widerstand des Feindes und die ungeheuren
Schmierigkeiten des winterlichen Karstgebirges, das wie ein«
Mau« 1700 Met« hoch aus dem Me« ansteigend, feit Iahren zur
Verteidigung eingerichtet war. 26 Geschütze, darunter zwei 12 Zen¬
timeter-Kanonen. zwei 15 Zentimeter- mod« ne Mörf« und zwei
24 Zentimeter-Mörfer. dann Munition, Gewehre, Verpstegnngs-
uvd Vekleidnngsvorrätesind die Beute. Ein Teil d« Geschütze ist
intakt und wird gegen den Feind »« wendet. Im Nordoste» Mon-
kenegros wurde d« Feind, der gestern knapp vor D« ane nochmals
Widerstand leistete, geworfen. D« Ort und die beherrschenden
höhen südwestlich davon sind in unserem Besitz. Raschem Zu¬
rreifen gelang es, die brennende Lim-Brücke in B« ane vor gänz¬
lich« Zerstörung zu bewahren. Bei Jpek wurden mied« dreizehn
serbische Geschütze mit viel Munltlon ausgegraben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab»:
». h ö s e r . Feldmorschalleutnant.

Bus RugtamL
Großfürst Nikolaus wieder im Hauptquartier.

Aus Petersburg wird gemeldet: Großfürst Nikolaus befindet sich vor¬
übergehend im Kaiserlichen Hauptquartier.

Kleinmut in Moskau.  In einem Bericht der „Gazete
Niedzielns" aus Moskau wird hervorgehoben, daß da, Leben und
Treiben in Moskau sich seit einiger Zeit vollkommen geändert habe
und daß di« Stadt und ihr Getriebe kaum mehr zu erkennen seien.
Vor einigen Tagen herrschte in Moskau noch Siegeszuversicht. Jetzt
kommt die Stimmung in den Worten zum Ausdruck: Siegen können
wir doch nicht: es handelt sich jetzt nur noch darum, daß wir nicht
ollzu viel verlieren . Diele tausende vermögende Ruffen sind aus den
besetzten Teilen Rußlands nach Moskau geflüchtet. Das wurde der

. Stadt zum Unheil; an Stelle der früheren Einfachheit der Lebens-
j führung sind Luxus, Verschwendung und Ausschweifung getreten.
I Trotz der Alkoholverbots ist der Schnapsverkauf ständig im Zu¬

nehmen.



Ins PreitkraicSu
Französische Drückeberger.

Bern,  11 . Januar . Ein ernster Fall von Drückebergerei be¬
schäftigt nach dem „Temps " nun auch das Marseiller Kriegsgericht.
Nn Industrieller aus Nizza, dessen Fabriken für Heeresl^ erungen
arbeiten , verschaffte sich und von ihm empfohlenen Personen die Zu-
rückstellung von der Dienstpflicht. Der Industrielle sowie neun Mo¬
bilisierte wurden verhaftet , hiervon wurden vier vorläufig src,ge¬
lassen.

Die Lebensmitlelteuerung in Frankreich.
Köln  11 Januar . Von der Schweizer Grenze berichtet die

Kölnische Zeitung ": In einem dieser Tage abgehaltenen MlNister--
rat wurden der französische Marineminister und der französische =
nanzminister zur Vorlegung eines Gesetzentwurfs Zum Zweck c-es
Ankaufs von 50 Handelsschiffen ermächtigt. . Diese Maßnahme soll
die Erhöhung der Frachtrate und die damit im Zusammenhang ste¬
hende Teuerung der Lebensmittel bekämpfen. Schon früher waren
Verhandlungen mit der englischen Schiffsmaklerfirma Haris u.
Diron wegen Ankaufs einer Flotts von 100 Handelsschiffen nur
einem Tannengchalt von 500 000 Tonnen angeknupft, aber ergeb¬
nislos verlaufen . Jetzt find die Verhandlungen wieder ausgenommen
worden.

Ins England*

heiteres aus ernster Zeit.
L o n d o n , 11. Januar . Was keiner der englischen Drahtzieher

vorausoesagt , ist bereits eingetroffen: Asquith brüstet sich mit dem
Rückzug von Gallipoli . Im Unterhaus bezeichnet-^er es als ..außer¬
ordentliche Leistung", daß die britischen Strettkraste ohne alle Ver¬
luste an Menschen von Gallipoli zurückgezogen worden seien. Von
den elf (elf? Reuter erzählte etwas von siebzehn!) zuruckgelassenen
Geschützen seien zehn abgenutzte Fünfzehnpfünder , und alle un¬
brauchbar gemacht worden . Die Rückzugsoperchlonenwurden e-nen
unvergänglichen Platz in der englischen Geschichte enmehmen. Die
daran beteiligten britischen Offiziere wurden eine besondere Aner-
kennung erhalten.

. . . So ein Spaßvogel ! . . .

Dev Km.eg ems dem WsWsry.
WB na . K o n st a n t i n o p e l , 10. Januar . Die Freude über

die endgültige Vertreibung der Engländer von der Haloin,e ^ Galli-
poli ist in allen Klassen der Bevölkerung allgemein. Die Glocken
aller griechischen und armenischen Kirchen werden zum Ze.chen der
Freute geläutet . In allen Kirchen und israelitischen Tempem wer¬
den Dankgottesdienste abgehalten. Die türkische Schuliugend erhu .,
einen Tag schulfrei. Gruppen der Schuliugend d,e meisten ,n feld¬
grauer Uniform als kleine Soldaten gekleidet, durchzogen mit Mu¬
sikkapellen an der Spitze die Straßen und veranstalteten Freuden¬
kundgebungen. Andere Gruppen von Vereinen m,t Fahnen unü
Musik ziehen, vaterländische Lieder singend, durch me Sttaßen
Konstantinopels . Die Freudenkundgebungen wiederholen sich un¬
ausgesetzt. Abends wurden die Moscheen festlich beleuchtet. Sofort
nach Eintreffen der Siegesnachricht im Kriegsmimstenum begab
sich der Vizegeneraliffimus Enver Pascha in das Palms und meldete
sie dem Sultan , der eine überaus lebhafte Befriedigung äußerte.
Der Sultan übermittelte seine Grüße und Glückwünsche der o. Ar-
mee die mit dem Ausdrucke des Dankes antwortete . Der Sultan
bat neuerlich tausend Pfund für die Kinder gefallener Soldaten ge¬
spendet.

WB na . Sofia,  11 . Januar . „Voni iz Veria " meldet: Ein
deutsches Flugzeuggeschwader von 12 Flugzeugen warf am 7. Jan.
78 Bomben auf Saloniki , insbesondere auf die Lager der Engländer
und Franzosen , zwanzig Volltreffer verursachten Brande ,m Lager
Zwei feindliche Flugzeuge wurden heruntergeschossen. Das oeut-
fche Geschwader hatte keine Verluste.

Die Angst vor den deutschenU-Booten.
Auf der Insel Mudros  befindet sich bekanntlich die be¬

deutendste Basis für die englisch-französische tflotte D' e zu¬
nehmende Tätigkeit der gegnerischen U-Boote har bei dem Flotb .n-
kommando jetzt die Besorgnis wachgerufen, daß es den verwegenen
Führern dieser Boote gelingen könnte, Eingang m den Hasen von
Mudros zu finden. Um einer solchen Möglichkeit vorzubeugen,
wurden mehrere Schiffe in der Hafeneinfahrt versenkt.

Zur Räumung vorn©aliipoli.
WB na . Paris,  11 . Januar . Amtliche Meldung . In der

Nacht zum 9. Januar fand die vollständige Räumung von Gallipoli
statt die feit einigen Tagen aufs genaueste vorbereitet und von
dem englischen Oberbefehl unseres Expeditionskorps vollkommen
geregelt worden w6r . Die Räumung wurde ohne Verluste bewerk-
stelligr. Das gesamte französischeKriegsmaterial wurde fortge-
schafft, ausgenommen von sechs festen Marinegeschützen, welche un¬
brauchbar und überdies vor dem Aufheben der Stellung zerstör:
worden waren , die siebzehn englischen im amtlichen Bericht gernel-
deten zerstörten Geschütze einbegriffen. Der Feind erosfnete das
Feuer um vier Uhr früh, als die Einschiffung bereits beendet war.

WB na . Kopenhagen,  11 . Januar . In einem Leitartikel
«zur Räumung von Gallipoli schreibt „Politiken": Selbst wenn me
Engländer jetzt von Gallipoli viel billiger entschüpften, als ste er¬
warten können, bedeutet doch das Dardanellenunternehmen das
größte militärische Fiasko des Weltkrieges, eine solche Summe von
Fehlgriffen , Unwissenheit und Dilettantismus , daß es seinem Urhe¬
ber mit Recht die Stellung im Ministerum kostete. Waren doch
englische Offiziere genug vorhanden , 8ie die Schwierigkeiten der Un¬
ternehmung auf Gallipoli kannten. Verschiedenewaren sogar be:
dnn Ausbau der türkischen Befestigungen beteiligt gewesen, aber
die Admiralität setzte ihren Willen durch. Ferner soll schon un Mm
die Heeresleitung daselbst sich über die Möglichkeit des Angriffs
klar gewesen sein, aber erst jetzt sieKe die Vernunft.

In einer Bilanz der Dardanellenaktion  sagt
Siege,nann im „Berner Bund ": Beide Räumungen , die an der
Suwla -Bucht und die von Sedd-ül-Bahr , sind geschickt ausgefuhrt
worden und haben den Alliierten wenig Btut gekostet. Um so gro¬
ßer sind die Verluste, die sie im Verlauf der Dardanellenaktion erlit¬
ten haben. Ueber 200 000 Mann liegen dort gebettet. An 5 Milli¬
arden sind dort begraben, und eine der wenigen indirekten Offensw-
mögiichkeiten, die den exzentrisch fechtenden Ententemächten blieb, ist
endqtlltig gescheitert. Die Baumwollbörse von Alexandrien und die
Getreidebörse von Odessa sind aufs tiesste getroffen. Die Expedition,
welche die Dardanellen öffnen und Rußland gestatten sollte, den
Krieg wieder mit vollen Kräften aktiv zu führen, und die nicht zu¬
letzt bestimmt war , die Türkei aufzuteilen, ist eine der größten Un¬
ternehmungen in dem von den Engländern beliebten Expeditions-
stil. Sie ist vollständig zusammengebrochen, weil sie von Anfang an
das Verhältnis von Operationsbasis und Operntionsziel sowie die
die Schwierigkeiten des Geländes und die Widerstandskraft des
Feindes ungewöhnlich unterschätzte. Es wäre aber verkehrt und
entspräche nickt der Wirtlichkeit, sie als einfaches Abenteuer oder eine
Diversion zu bezeichnen. Heute hat Konstantinopel Grund zu flag¬
gen, da auch die Jrakexpedition vor den Mauern Bagdads zufnm-
menqebrochen ist und sich die hier bereits ausgesprochene Vermu¬
tung bestätigt hat, daß bei Kut el Amara die letzte Staffel der Eng¬
länder in der Stärke einer Division eingeschlossen ist und Entsatzver-
suche bisher nicht glückten. So hat die Türkei jetzt nach zwei Seiten
die Lage vollständig wiederyergestellt und kann nun an die Suez-
Offensive Herangehen.

Hain« MMMmiWN.
WB na . Ko von ha ge » , 10 . Januar . Aus Stockholm mel¬

det „Politiken " : In der letzten Woche sind an der Krisle von Got¬
land fünf Rettungsringe angetrlebem Nach der Aufschrift stam¬
men sie von einem deutschen Kriegssäiiff. Luch bei Bisby ist einem
Telegramm zufolge ein Nettrmgsring gleicher Art angetrieben . —
(Nottz: Wie wir von zrrständiger Stelle erfahren, kommt ein Un¬

fall eines deutschen Kriegsschiffes nicht in Frage . Wenn treibende
Wrackstücke, Bojen, Schwimmwesten ,md dergleichen jetzt öfter in
der östlichen Ostsee angetroffen lverden, so können sie nur von dem
Untergang der „Bremen " herrühren .)

Berlin.  Die beiden bekannten Rennreiter Rittmeister Graf
Hclck, der ein Flugzeug führte, und sein Begleitungsoffizier Ober¬
leutnant Frtzr . v. Zobel, sind auf dem Balkan bei einem Erkun-
dungsflug in montenegrinische Gefangenschaft geraten.

WB na . Berlin,  11 . Januar . Wie die italienische Zeitung
„Corriere Mercantile " meldet, haben die französischen Handels¬
kapitäne von Marseille beschlossen, einen Antrag aus allgemeine Be¬
waffnung der Handelsdampfer einzureichen, damit sie nicht nur
defensiv, sondern auch offensiv gegen die U-Boote im Mittelmeer
Vorgehen könnten, wie dies von den Engländern bereits mit Erfolg
getan würde . Das Blatt verlangt , baß der Marineminister Corsi
eine entsprechende Verfügung erlasse, daß alle Dampfer , nicht nur
die, welcke die Adria befahren, bewaffnet würden , damit die fühl¬
baren Verluste, di» die italienische Marine bisher erlitten hat, auf¬
hören . Alle Dampfer würden dann Unterseeboote rücksichtslos an-
qreifen, auch wenn sie selbst nicht angegriffen würden . (An¬
merkung der Redaktion: Wenn diese Vläne Wirklichkeit werden, so
würbe das die Krieaführung der Unterseeboote wesentlich erleichtern,
da sie diesen bewaffneten Fahrzeugen gegenüber, die gleichbe¬
deutend mit Hilfskreuzern sind, jeder Rücksichtnahme enthoben
wären .)

WB na . Konstantinopel,  11 . Januar . Die zuin Jahres¬
wechsel zwischen dem Sultan , Kaiser Wilhelm und Kaiser Franz
Joseph gewechselten Telegramme werden nunmehr veröffentlicht.
In dem Telegramm an Kaiser Wilhelm drückt der Sultan die feste
Hoffnung aus , daß das Jahr 1016, das durch die ruhmreiche Un¬
ternehmung der tapferen verbündeten Armeen eingeleitet worden
ist den Abschluß zu einem endgültigen. Siege über die gemeinsamen
Feinde bilde. Der Sultan fügt hinzu, der Allmächtige möge bei¬
den Völkern nach einem ehrenvollen Friedensschluß eine lange
Reihe von Jahren der Ruhe und des Gedeihens gewähren . In
seiner Erwiderung erklärt Kaiser Wilhelm, er teile, die Wünsche
des Sultans , indem er einen endgültigen Sieg und eine beständige
Wohlfahrt der Völker nach einern ehrenvollen Frieden erhoffe.

WB na . Zürich,  li . Januar . Die „Reue Zürcher Zeitung"
lehnt es ab, sich zu den zahlreichen Andeutungen über die Autor-
chaft des Artikels „Friebensgedanken zu äußern . Das Blatt stellt

nur ausdrücklich fest, daß der von den „Zürcher Nachrichten ge¬
nannte Pazifist Alfred Fried als Verfasser nicht in Betracht kommt.

Deutschland voraus;
Der militärische Mitarbeiter der „Neuen Zürcher Zeitting " er¬

örtert die Schwierigkeiten, die nach so langer Kriegsdauer jede Ar¬
mee zu überwinden habe und bemerkt im allgemeinen:

Selbstverständlich wird jenes Land die berührten Nachteile am
besten überwinden , und die erwähnten Vorteile am ehesten nutzen,
dessen Volk durch langwierige Gewöhnung und soldatische Erziehung
am besten hierfür vorbereitet ist, dem militärische Unterordnung und
soldatisches Fühlen und Denken gewissermaßen im Blute steckt. Hier
ist Deutschland fraglos allen anderen Mächten voraus.

Tsges-rr»nd?chMi.
Berlin . Don der Zentraleinkaufsstelle, die den Austausch der

in Deutschland und der Türkei benötigten Waren vermittelt , ist der
erste Transport nach Deutschland, bestehend aus 300 Wagen, abge¬
führt worden.

WB na . Berlin . In der Sitzung des Bundesrates ist dem Ent¬
wurf der Bekanntmachung betreffend Höchstpreise für künstliche
Düngemittel die Zustimmung erteilt worden.

WB na . Berlin . Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht ein Aus¬
fuhrverbot für Glühstrümpfe.

' Zur Landk-lgs-Tröfftnrng.
Berlin.  Für die verschiedenen Sitzungen in beiden Häusern

des Landtags am Eröffnungstage , 13. d„ verbleibt es nach den jetzt
ergangenen Einladungen bei den in Aussicht genommenen Bestim¬
mungen. Um 12 Uhr verliest der Reichskanzler im Weißen Saale
die Thronrede ; um 2 Uhr hält im Abgeorbnetenhause der Finanz-
minister seine Etatsrede . Wann die zweite Plenarsitzung stattsin-
den soll, darüber bespricht sich der Seniorenkonvent kurz vor der
ersten Sitzuna . Im Herrenhause werden nachmittags um 3 >2 Uhr
die Präsidenten gewählt, deren das Haus zurzeit bekanntlich nur
einen bat, nämlich den Wirklichen Geheimen Rat Oberbürgermeister
a. D. Becker.

Zur Lslndtagseroffnung.
Berlin.  Die Landtagseröffnung gewinnt besondere Be

deutung dadurch, daß der König zum ersten Mal zur preußischen
Volksvertretung sprechen wird. Bei der Bedeutung des preußischen
Landtags und im Hinblick auf die Zeitereignisse darf es als ausge¬
schlossen gelten, daß die Thronrede sich auf retzi geschäftsmäßige An
gaben beschränken wird. Derartige Andeutungen, die in der Presse
aufgetaucht sind, halten wir für unrichtig. Niemand wird ver¬
kennen, daß das preußische Volk gerade diesmal mehr erwarten
darf als eine rein geschäftsmäßige Thronrede . Der Geist dieser
Tage , von dem heute das Zusammenarbeiten von Volk und Regie¬
rung bewegt wird und dem der König so oft packenden Ausdruck
gegeben hat , wird allem Vermuten nach auch aus den Worten der
Thronrede zu uns sprechen, und wir glauben annehmen zu dürfen,
baß er auch auf ihren sachlichen Inhalt seinen Einfluß üben wird.
Das könnte nur so der Fall sein, daß wir etwas Grundsätzliches
darüber hören, wie dem vertieften Staatsgesühl , der so glänzend
erwiesenen Hingabe des Volkes an die Staatszwecke durch Beseiti¬
gung von Einrichtungen Rechnung getragen werden soll, dir, wie
das vergangene Jahr unwiderleglich gekehrt hat , historisch über¬
wunden sind. Noch stehen wir im Kriege und da kann keine Rede
von einer Besprechung von reformatorischen Einzelheiten sein.
Aber weil wir im Kriege stehen und Volk und Regierung gemein¬
sam so Schweres durchlebt und so Großes geleistet haben, darf man
erwarten , daß Grundsätzliches verkündet wird, was nach dem
Kriege zugunsten verbesserter parlamentarischer Mitarbeit der Be
völkerung geändert werden muß. (Köln. Ztg .)

Zue Frage neuer Tabaksteuern.
Berlin . Auf dem Umwege über die Fachzeitungen sind wieder

einmal Andeutungen über neue Tabaksteuern in die Oeffentlichkeit
gelangt, die natürlich die Fabrikanten , Händler und Verbraucher
stark beschäftigen. Es ist ganz selbstverständlich, daß bei der
Deckung des kommenden großen Staatsbedarfs am Tabak nicht vo
rübergegangen werden kann. Daß ein derartiges Kenußmittel wie
der steuerlich herhalten muß, kann sich jeder ohne Phantasie ausma¬
len. Das Reichsschatzamt wird sich selbstverständlich mit der Frage
einer neuen Tabakbesteuerung auch schon beschäftigt und dazu den
zunächst gegebenen Weg der Besprechung mit den Interessenten ge¬
wählt haben. Von derartigen Besprechungen und Erwägungen über
die verschiedenensteuerlichen Möglichkeiten, die sich gerade beim
Tabak ergeben, bis zu festen Enffchlüfsen der Regierung ist aber im¬
mer noch ein großer Schritt. Dieser Schritt ist, wie wir bestimmt zu
wissen glauben, noch nicht zurückgelegt. Warum sollte sich denn auch
das Schatzamt schon in diesem Stadium auf eine bestimmte Steuer¬
art festlegen? Wird doch der Etat erst im März eingebracht und kann
doch bis dahin noch manches geschehen, was die endgültige Gestal¬
tung der Stcuerpläne beeinflussen kann. Man muß deshalb abwar
ten und die austauchenden Nachrichten danach benrteilen , daß sehr
leicht unckerbinbliche Erwägungen unb Vorbesprechungen als end¬
gültige Nachrichten in Re Oeffentlichkeit gelangen. (Köln. Ztg .)

Ae mmm  mt M « » .
Eine Neuregelung des Gekreideverbrnuches. '

(WB . Amtlich) Die Bestandsaufnahme vom 10. September
1015 hat ergeben, daß die Vorräte an Brotgetreide im Deutschen
Reich ausreichen, um die Bevölkerung und das Heer bis zur nächsten
Ernte zu ernähren . Cs hat sich aber gezeigt, daß die freieren Maß¬
nahmen. welche bei Beginn des zweiten Wirtschaftsjahres getroffen
wurden, wie Re Freigabe von Hintcrkorn, Fulterfchrot , geringere

Ausmahlung , Erhöhung der Brotration , bei den Verbrauchern und
Landwirten die Auffassung erweckt haben, als wenn unser Vorrat
überreichlich und Vorsicht nicht vonnöten wäre . Diese Auffassung
ist irrtümlich. Wir müssen auch im zweiten Jahre streng Haus¬
halten, wenn wir nicht nur reichen, sondern auch mit einer hin¬
länglichen Reserve in das nächste Wirtschaftsjahr hinübergehen
wallen. Das Kuratoriuni der llteichsgetreiüestelle hat daher be¬
schlossen. unter vorläufiger Aufhebung der freieren Maßnahmen zu
den Bestimmungen des Lerteilungsp .anes des vorigen Jahres zu¬
rückzukehrenund die Tageskopsmenge wie im Frühjahr 1015 fest¬
zusetzen. Für die Vedürfnisje der Schwerarbeiter nach stärkeren
Brotrationen wird wie bisher ausreichend gesorgt werden.

Rassauische Nachrichten.
* Ehrenurkunden.  Im zweiten Halbjahr 1915 wurden

von der Handelskamnier Wiesbaden 77 Ehrenurkunden für 25jühr.
Tätigkeit ln einem Betriebe verliehen. Im Kreise Wiesbaden-Land
erhielten Ehrenurkunden Herr Kar ! Ihne bei der Firma Fabrik
chem. pharm . Präparate Dallmann u. Co., Schierstein a. Rh.-,
Herr Heinr. Erbach bei der Firma Kalle u. Co., A.-G. Biebrich
a. Rh.

* Den Deutschen Geflügelzüchtern sind durch die Reichsgetreide¬
stelle 4000 Zentner Geflügelfutter , je zur Hälfte bestehend aus
Fleischfaser-Geflügelgebück und Körnerfutter , zur Verteilung an
sämtliche deutschen Geflügelzüchter überwiesen worden.

* Beschäftigung von Kriegsgefangenen.  Die
Handelskammer Wiesbaden ersucht die bezirkseingesessenenFirmen
die Kriegsgefangene zur Zeit beschäftigen oder beschäftigen wollen,
ihren Bedarf an Kriegsgefangenen mit möglichst genauer Zahlen¬
angabe unverzüglich der Geschäftsstelle aufzugeben.

* Das eigenhändige Testam ent.  In der letzten Zeit
ind vom Reichsgericht wie vom Berliner Kammergericht mehrere
Entscheidungen über die Gültigkeit eigenhändiger Testamente er¬
lassen worden, die gerade in diesen Tagen von erheblicher praktt-
cher Bedeutung sind. E's handelte sich um die Frage der Gültig¬

keit von in Feldbriefen enthaltenen letztwilligen Verfügungen . Be¬
kanntlich verlangt das Gesetz für die Gültigkeit des eigenhändigen
Testaments u. a., daß dasselbe von dem Erblasser eigenhändig
unterschrieben ist. Die betreffenden Fcldbriese enthielten nun, wie
die meisten Briefe an nahe Bcrwandte , nur die Angabe des Vor¬
namens , nicht auch die des Familiennamens als Unterschrift. In
beiden Fällen wurden die nur mit den Bornamen Unterzeichneten
Briefe als gültige letztwillige Verfügungen angesehen. Das Reichs¬
gericht hat sich dahin ausgesprochen, daß für die Gültigkeit eines
mit dem Vornamen Unterzeichneten Brief -Testamentes genüge,
wenn sich aus dem Brief die Person des Ausstellers für jeden
Dritten mit Sicherheit ergebe, insbesondere durch Angabe der voll¬
ständigen Feldadresse des Brieffchreibers mit dessen Familiennamen.
Das Kammergericht ist noch weitergegangen . Es betont ausdrück¬
lich im Gegensatz zu der Anschauung des Reichsgerichts, daß nach
seiner Auffassung eine Unterzeichnung des Briefes mit dem Vor¬
namen auch dann ausreiche, wenn sich nicht die vollständige Feld¬
adresse des Absenders mit dessen Familiennamen aus dem Brief
ergebe, sondern im Wege des Beweisoerfahrens festzustellen sei.
Denn die Formgültigkeit der Urkunde sei nur nach deren äußeren
Gestalt, nicht nack) dem Inhalt der Erklärung zu beurteilen. Die
Formfrage könne nick)t in ein Abhängigkeitsverhältnis . zu der
Identitätsfrage gebracht werden: Letztere Frage fei lediglich Be¬
weisfrage, bei ihrer Beantwortung seien alle erheblichen Umstände
zu berücksichtigen, auch soweit sie außerhalb des Testaments lägen.
Deshalb sei es bei einem nur mit dem Vornamen Unterzeichneten
Testament in Briefform weder von Belang , ob sich der Brief an
einen nahen Angehörigen richte, noch ob er selbst die Person des
Schreibenden erkennen lasse.

* Um die Gewährung von  R 0 t st a n d s kr e d i t e n
an zurückkehrendsKriegsteilnehmer zu sichern, richteten die preu¬
ßischen Minister des Handels , der Finanzen und des Innern einen
Erlaß an die Oberpräsidenten, worin staatliche Mittel zur Ge¬
währung von Beihilfen an die Provinzen in Aussicht gestellt wer¬
den, die ihrerseits die Frage der Gewährung der Kredite regeln
sollen. Diese sollen namentlich den Angehörigen des selbständigen
Mittelstandes die Fortführung der bisherigen Berufstätigkeit er¬
möglichen, also hauptsächlich Handwerkern und Kleinkaufleuten,
dann auch kleineren Landwirten und Mitgliedern der sog. freie»
Berufe.

sc. Wiesbaden. Wegen Nichtanmeldung seiner Kattoffelvor-
räte nahm das Schöffengericht den Landwirt Heinrich Reinemer I.
aüs Erbenheim in eine Geldstrafe von 50 Mark.

— Unser Stadtarchivdirektor Hosrat Dr. Spielmann hat es
übernommen, eine neue Geschichte Wiesbadens zu schreiben.

sc. Der Sieg auf Gallipoli bei Sedd -ül-Bahr wurde Montag
abend im Offizier-Kasino des Deutschen Genesungsheimes (Ge¬
nesungs-Heims für Angehörige der österreichisch-ungarischen, otta-
monischen und bulgarischen Armee und Marine ) in Anwesenheit
sämtlicher hier im Deutschen Genesungsheime weilenden türkischen,
österreichischen und ungarischen Offiziere gefeiert. Auch Mitglieder
der deutschen Malitärmission in Koustantinöpel . unter ihnen Oberst¬
leutnant Stanger , sowie verschiedene höhere Militärs nahmen an
dieser denkwürdigen Veranstaltung im kameradschaftlichen Kreise
teil. Magistratsrat Borgmann -Wiesbaden wies in einer längeren
gedankenreichen Rede auf das erbärmliche Ende des Dardanellen-
Unternchmens hin und feierte den Sieg der Türkei auf Gallivoli
als ein Ereignis von großer welthistorischer Bedeutung vor allem
für die Türkei und das Deutschs Reick. Der Redner hob weiter
hervor, daß mit diesem Siege des Halbmonds über das Meer be¬
herrschende England die letzte Hoffnung des russischen Weltreiches
auf eine Besserung der Kriegslage für die Entente vollkommen zu¬
nichte gemacht worden sei. Zum erstcnmale hätten die Glocken in
deutschen Gauen von den Kirchen der Bevölkerung einen Türkensteg
verkündet und nach den Minarets hinüber gegrüßt . Hoffentlich
werde der Krieg mit demselben Erfolge wie setzt dieser Sieg bei
Sedd-ü!-Babr zu Ende geführt , daß in kommender Friedenszeit die
Türkei und die Zentralmöchte sich der gemeinsamen Friedensarbeit
widmen, die dahin ziele, eine dauernde wirtschaftliche Annährung
der Länder des Vierbundes zu schaffen. Die mit großer Beaeiste-
rung ausgenommene Red» klang in ein dreifaches Hurra auf den
Vadischah und die siegreiche türkkscke Armee aus . Ein Begrüßungs¬
telegramm an den türkischen Botschafter am Berliner Hofe Hakki
Pascha. Hoheit, ging ab. — Aebnliche Feiern fanden in den Bade¬
orten statt, in denen das Deutsche Genesungsheim Heime betreibt
und in denen Angeböriqe der oitomänischen Armee weilen.

wc. Vor dein Schwurgericht  waren gestern zur Verant-
worttmg gezogen der Schlossergehilfe Alions Dreihaupt von der
Amöneburg und der Schneider, frühere Schlosser, Eduard Fffcher
aus Frankfurt wegen eines schweren Diebstahls mit räuberischer
Erpressung, deren Opler eine ziemlich einsanr in dem Nerotal le¬
bende 80 Jahre alte Dame aus Schweden war . Die Leute hatten
sich in Butzbach, wo sie zusammen längere Strafen , verbüßten, ken-
nenqelernt. Durch einige Zeit hindurch war Drcklmupt für seine
Person häufig — geschmückt mit dem Bande des Eisernen Kreuzes,
sow'e der Oesterreichifchen Tapferkeitsmedaille — in Rosiger Gegend
zu sehen. Als er eines Tages durch die Nerotalanlage schlenderte,
stieß er auf ein junges Mädchen. welches in einer benachbarten
Pension beoienstet war . Ihm erzählte er von seinen Kriegserleb¬
nissen, daß er angeblich bei den Kömgshularen in Bonn seiner
Dienstpflicht genügt, daß er zum Unteroffizier befördert worden
sei und das war genüaend, sich im Sturm das Herz des Mädchens
zu erobern. In der Folge ging er bei Tag wie bei Nacht in der
Kammer des Mädchens aus und ein und lernte dadurch die Oert-
lichkeiten sowie die Gewohnheiten der Insassen des Hauses kennen.
Um die hier in Frage kommende Zeit hatte die Dienstmagd ihre
Stelle gewechselt. Dreihaupt und durch ihn auch Fischer aber wuß¬
ten, daß außer drei Frauen und einem bulgarischen älteren Geist¬
lichen kein lebendes Wesen in der geräumigen Villa vorhanden sei.
Er wußte auch, daß die Hauseigentümerin und Inhaberin der im
Hause betriebenen Pension den zweiten Stock vollständig allein be¬
nutzte. Während der Nacht vom 5. zum 6. November, es mochte
kurz vor 1 Uhr sein, verschafften sich Dreihaupt und Fischer durch
eine hintere Tür gewaltsam Zutritt zum Hause. Sie drangen gleich
bis in das Schlafzimmer der alten Dame ein, mißhaichelten sie durch
Würgen , indem sie ihr eine Hand in den Mund zwängten , zerr-
ten sie aus dem Bette und zwangen sie durch Drohrmgon mit dem
Tode zur Hergabe ihrer sämtlichen Schlüssel. Dann durchwühlten
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Tie Kisten und Kasten und zogen, mit Beute schwer beladen endlich
wieder vandannen . Gleich einige Tage nachher wurden sie, der
eine in seiner Werkstätte, der andere in seiner Wohnung, verhaftet.
Bor dein Schwurgericht stellten sie mit aller Entschiedenheit alle
Schuld in Abrede trotz der schweren Indizien , die gegen sie sprachen,
wie sie auch in Abrede stellten, sich zweier ihnen weiter vorgempr-
fenen Einbruchsdiebstähle in der Griechischen Kapelle, sowie in einer
Antiquitätenhandlung in der Adolfstraße schuldig gemacht zu haben.
Die Geschworenen sprachen sie jedoch schuldig im vollen Sinne der
Anklage, und sie wurden beide verurteilt zu 8 Jahren Zuchthaus,
sowie 10jährigen Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte. Ferner
wurde ihre Stellung unter Polizeiaufsicht für zulaspg erklärt.
Dreihaupt allein verfiel wegen unbefugten Tragens von Ordens-
auszeichnunges in 6 Wochen Haft. Die Verhandlung wahrte « wa
zehn Stunden und ging erst in später Abendstunde zu Ende.

wc. S chw u r g e r i cht. Die heutige Verhandlung , die letzte
der diesmaligen Tagung , richtet sich gegen den Kriegsmvaliden
Peter Warzelhahn aus Kiedrich und den Monteur Karl Jakob aus
Kreuznach und hat ein Sittlichkeits-Atten.at, dessen Opfer ein
Dienstmädchen aus Kiedrich war , zum Gegenstand. Die beiden An¬
geklagten befinden sich auf freiem Fuß . Warzelhahn war früher
Küfer. Bei Gelegenheit dieses Krieges wurde er schwer verwundet
und dauernd unfähig zur weiteren Ausübung feines Beru s Jakob
ist verheiratet und Vater von vier Kindern. Die Straftat soll am
12  November in Kiedrich gemeinsam verübt worden sein. Zu dem
heutigen Verhandlungstermine sind 17 Zeugen neben einem Arzt
als Sachverständigen vorgeladen. Mit Rücksicht auf die eventuelle
Gefährdung der Sittlichkeit wurde für die Dauer der Verhandlung
die Oeffentlichkeit ausgeschlossen. ,

mc  In der letzten Zeit bat ein ,unges Mädchen in mehreren
Fällen hiesige Inhaber von Geschäften dadurch reingelegt, daß sie
zunächst im' angeblichen Auftrag einer kreditfähigen Schneiderin
Stoffmuster erbat und nur ganz kurze Zeit nachher zuruckkam und
Stoffe auf Kredit für deren Rechnung entnahm. Die Schwindlerin
steht im Alter von 18—22 Jahren . Die Polizei warnt vor der
Schwindlerin und erbittet gegebenenfalls nähere Nachricht über
ihre Persönlichkeit.

— Im zweiten Halbjahr 1915 sind beim Kreisverein vom Ro-
ten Kreuz für den Landkreis Wiesbaden eingegangen aus:
Biebrich:  10 « Flaschen Wein, 20 Paar Strümpfe . B i er¬
st ad i . 2 Flaschen Wein. V r eck enhe im:  16 Paar Strümpfe,
2 Körbe Obst. Delkenheim:  16 Hemden, 22 Unterhosen, 8 Un-
1er,acken. 41 Paar Strümpfe , 14 Paar Fußlappen , 2 Paar Stau¬
chen, 6 Kopfschützer, 4 Paar Hcmd'chuhe, 44 Flaschen Wein. Dotz¬
heim:  76 Flaschen Wem. Erben he im:  4 Hemden. 1 Paar
Strümpfe . 4 Paar Fußlappen , 8 Taschentücher, gedörrtes Obst,
5 Flaschen Wein. Frauenstein:  18 Paar Strümpfe . Heh-
loch:  1 Unterhose, 3 Paar Strümpfe , 4 Paar Fußlappen , 2 Paar
Stauchen . Hoch heim:  28 « Flaschen Wein, 8 Flaschen Kognak.
1 g st a d t : 60« Eier, 1 Hemd, 2 Unterhosen, 1 Unterjacke, 3 Paar
Fußlappen , 6 Taschentücher, 1 Paar Stauchen. 1 Leibbinde. K l o p -
penheim:  16 Hemden. 11 Unterhosen, 1 Unterjacke» 6 Paar
Strümpfe , 12 Paar Fußlappen , 4 Paar Stauchen, 2 Paar Knie¬
wärmer , 2 Leibbinden, 6 Paar Handschuhe, 6 Kopfschützer, 1 Schal,
10 Taschentücher, 15 Handtücher. M a ss e n h e i m: 7 Unterhorn,
6 Unterjacken, 12 Paar Strümpfe , 1 Paar Stauchen . 3 Leibbinden,
3 Paar Kniewärmer , 12 Paar Handschuhe, 48 Taschentücher,
2 Waschlappen, 24 Taschenmesser, 18 Flaschen Wein, 30 Büchsen
Fleisch-Konserven, 7 Töpfe Latwerge, 25 Gläser Eingemachtes und
Honig, 6 Flaschen Fruchtsaft, gedörrtes Obst, 9 Kilo Metall , 1 Päck¬
chen "alte Münzen , Gummiabsälle. Medenbach:  4 Taschen¬
tücher, 2 Kistchen Zigarren , 1 Do'e Zigaretten , 7 Päckchen Tabak.
N o r d e n st a d t : 80 Hemden, 38 Unterhosen, 2 Unterjacken, 123
Paar Strümpfe , 82 Paar Fußlappen , 15 Kopfhüllen, 1 Wams,
5 Paar Handschuhe, 8 Leibbinden, 118 Taschentücher, 12 Handtücher,
59 Flaschen Wein, 12 Gläser Honig, 16 Gläser Marmelade , 1 Flasche
Likör, 1 Düte Messing, 19 Bücher. Schi erst ein:  20 Paar
Strümpfe . Sonnenberg:  1 Pack Binder und Tücher, 4 Paar
Hausschuhe, 3 Hemden, 10 Unterhosen, 10 Paar Strütnpse , 20 Paar
Fußlappen . 10 Ohrenschlltzer, 7 Taschentücher, 60 Flaschen Wein,
5 Dosen Rordseekrabben, 125 Zigarillos . Wallau:  58 Hemden,
13 Unterhosen, 1 Wams , 71 Paar Strümpfe . 2 Paar Fußlappen,
3 Paar Kniewärmer , 3 Leibbinden, 70 Taschentücher, 2 Waschlap¬
pen. 5 Paar Stauchen . Ungenannt:  2 Kistchen Zigarren,
5 Flaschen Wein. 2 Wiesbadener Damen:  14 Weihnachts¬
pakete. — Dank der empfangenen vielen Liebesgaben, war es dem
Kreisverein möglich, mit einem Baraufwand von nur rund 8000
Mark , außer den anfangs Dezember 1915 bereits genieldeten 30
Normalkisten für je 100 Feldgraue und 30 Kisten Wein, sowie den
vielen Paketen für die West- und Ostfront, eine große Menge Sachen
an mehrere Truppenkörper und an noch über 100 Krieger aus dem
Landkreis zu senden oder einzubändigen und auch zur Verschöne¬
rung der Weihnachtsfeier in den Vereinslazaretten und in mehreren
Lazaretten in Wiesbaden beizutragen. Es war dem Kreisverein
eine große Genugtuung , sümtl chcn an ihn gestellten Anforderungen
und zwar weit über die geäußerten Wünsche hinaus , zu entsprechen.
Soweit uns Milteilungen darüber zugegangen sind, wurden außer¬
dem unmittelbar an die Vereinslazarette in Biebrich und Erben-
deim, sowie an das Kreiskomitee vom Rotsn Kreuz im Königlichen
Schloß und an das Paulinenstist in Wiesbaden gespendet aus:
Delkenheim:  30Flaschen Wein, 13Zentner Aepfel. Edders¬
heim:  lieber 100 Gläser und Töpfe Honig und Eingemachtes, so¬
wie frisches und gedörrtes Obst. Kloppenheim und Heß-
! o ch: 50 Zentner Kartoffeln, Obst und Gemüse. Norden st adt:
42 Säcke Kartoffeln, 81 Säcke und 18 Körbe Aepfel und Birnen,
3 Säcke Gemüse, 1 Korb Pslaunien , 5 Kürbisse, 45 Eier , 6 Vett-
kisscn, 3 Deckbettbezüge, 6 Bettücher, 18 Handtücher, 11 Paar
Strümpfe . Ra mb ach : 4 Wassereimer Vrombeereii. Wallau:
50 Flaschen Wein, 70 Säcke Aepfel.

Frankfurt . Oberpostdirektor Geheimrat Lauenstein wurde zum
Wirklichen Geheimen Oberpostrat mit dem Rang eines Rates erster
Klasse ernannt.

— Am Montag begann hier vor dem hiesigen Schwurgericht
ein Mordprozeß gegen den Dreher Adolf Bauer , der beschuldigt
wird , am 19. September 1914 die Verkäuferin Katharina Oberst er¬
mordet und deren Leiche verstümmelt zu haben. Die Leiche wurde
zwischen Flörsheim und der RaunheiniLr Schleuse gefunden. Die
Beine fehlten ganz, sie waren in den Hüftgelenken glatt abgetrennt,
llm die Augen war ein Tuch gebunden, in die Mundhöhle war ein
Taschentuch fest eingezwängt. ' Bauer hatte die Tötung zugegeben,
aber entschieden bestritten, die Tötungsabsicht gehabt zu haben. Es
sei ein Wortwechselzwischen ihnen entstanden, in dessen Verlauf ihm
die Oberst gedroht habe, sie werde ihn wegen Zuhälterei anzeigen.
om Zorn habe er dem Mädchen mit einem Stück Marmorplatte ei¬
nen Schlag auf den Kopf gegeben. Die Oberst habe um Hilfe ge-
schrien, er habe ihr mit -der einen Hand den Hals zugehalten, mit der
anderen ein Taschentuch in den Mund gesteckt. Darm habe er die
Wohnung verlassen und sei die Nacht über umhergeirrt . Er habe
spater die Beine abgetrennt und an einem Abend in den Main ge¬
worfen , zwei Tage darauf die Leiche selbst. Nach Verlesen des Er-
offnungsbeschlusseswurde die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung
der Sittlichkeit ausgeschlossen. Der Angeklagte macht geltend, daß
er bei der Tat angetrunken gewesen sei. Nach Hörung der Sachver¬
ständigen wurde das Obergutachten des Kgl. Medizinal -Kollegiums
in Kassel verlesen, das zu dem Ergebnis kommt, daß der Tod der
Oberst durch Erstickung eingetreten sei und die Angabe des Ange¬
klagten mit dem Sektionsbesund nicht in Widerspruch standen. Die
Vernehmung der Zeugen erstreckte sich auf Einzelheiten über den
Charakter der Oberst, die als gutmütig und durchaus nicht streit¬
süchtig geschildert wird, über ihr Verhältnis zu Bauer und über das
Verhalte » Bauers vor und nach der Tat . — Die Verhandlung bau-
ert noch fort.

— Mordprozeß Bauer.  Am gestrigen Verhandlungs¬
tage führte Staatsanwalt Wecker aus , daß nach dem Ergebnis der
Beweisaufnahme sowohl Lustmord wie Raubmord auszuscheiden
hätten . Zu Gunsten des Angeklagten müsse man annehmen , daß
seme Angaben über den Hergang, wenn sie auch nicht ganz glaub-
würdig erschienen, richtig seien. Als Motiv müsse man also an¬
nehmen: bei dem Schlag mit der Marmorplatte Zorn und bei dem
Zuhalten des Halses Verhinderung am Sckirelen. Daß der Ang»
klagte dabei mit voller Ueberlegung gehandelt habe, fei nicht er-
miwjen. die Frage auf Mord müsse also verneint werden. Dagegen
müsie der Angeklagte des vorsätzlichen Totschlags schuldig befunden
lverden. Der Täter brauche nicht den Tod zu wollen, es genüge,
wenn er sich sagen mußte : was du hier tust, hat vielleicht den Tod

des Andern ziir Folge — das fei der Totschlag. Der Angeklagte
habe auck) nach der Tat nicht gezeigt, daß er über den Erfolg be¬
stürzt war . Er habe den Tatort m den Schuhen der Getöteten ver¬
lassen und schon am nächsten Tage die Kleider verkauft. Die Un¬
terstage nach „Reizung durch schwere Beleidigung ohne eigene
Schuld" müsse verneint werden. Auch andere miidernde Umstande
seien nicht vorhanden. Der Angeklagte verdiene keine Milde. Er
habe keine Reue gezeigt und nur so viel gestanden, als er mußre.
Der Beiteidiger Rechtsanwalt Max Stroinsky führte aus , daß von
einem Mord gar keine Rede sein könne. Am Nachmittag der Tat

'habe Bauer einer Zeugin gesagt: „Heute Abend kommt die Oberst
zu mir in meine Wohnung und bleibt die Nacht bei mir ! Harte
er das gesagt, wenn er einen Mord geplant Ijättc? Der Verteidiger
warnt vor Vermutungen und legt dar , daß auch ein vorsätzlicher
Totschlag nicht begangen sei. Man möge daran denken, daß sich der
Tötungsakt in 30 Sekunden abgespielt habe. Der Untergrund der
Tat sei Eifersucht gewesen. Der Angeklagte habe auch gute Seiten
gezeigt, darum stelle er anheim, ihm doch mstdernde Umstände zu-
zubilligen. Von den Schuldfragen bitte er die Frage aus Körper¬
verletzung mit tätlichem Erfolg zu bejahen, eventuell die „Reizung
durch schwere' Beleidigung" anzuerkennen. — Das Urteil.  D :e
Geschworenen erkannten auf schuldig des Totschlags ohne mildernde
Umstände. Das Urteil lautete auf zehn Jahre Zuchthaus Zu-
sammen mit einer schon vorher verhängten Zuchthausstrafe von
drei Jahren und sechs Monaten , wurde Bauer zu einer Gesamt¬
strafe von zwölf Jahren verurteilt , von der sechs Monate Unter-
suchungshaft abgerechnet werden.

Dillenburg . Am Samstag nachmittag fand man auf dem hie¬
sigen Bahnhof im Wartesaal 2.. Klasse einen anscheinend Schlafen¬
den. Als man ihn wecken wollte, sah man , daß man einen Dolen
vor sich hatte. Die Feststellungen ergaben , daß es sich um den 46
Jahre alten Ingenieur 'Adolf Eppec aus Braunschweig handelte, der
bei der Erweiterung der Hansawerke in Haiger tätig war . Er hatte
geschäftlich in Oberscheld zu tun gehabt und war auf der Rückfahrt
nach Haiger begriffen. Während des kurzen Aufenthaltes auf dem
hiesigen Bahnhof traf Epper ein Herzschlag. Die Leiche wurde nach
Braunschweig übergeführt.

HHerld cms der Umgegend.
Nierslein. Das Weingeschäftgestaltete sich auch in hiesiger Ge¬

markung in den letzten Tagen und Wochen überaus lebhaft. Wo
noch kleinere Bestände in den Kellern der Weinbauern lagen, gingen
sie zum größten Teil durch Verkauf in den Besitz der Großfirmen
über, die riesige Vorräte angesammelt haben . Zwei Ursachen sind
es, die nach Ansicht der Fachleute dazu beitragen , die Wempreise
trotz der sehr reichen letztjährigen Ernte in die Höhe zu treiben.
Zunächst hat sich der Bedarf der Heeresverwaltung von Monat zu
Monat in dem Maße vergrößert , als die günstigeren Zufuhrgeie-
genheiten bei dem jetzt fast überall eingetretenen Stellungskriege sich
mehrten . Anderseits aber geht aber auch die zurückgebliebeneBe¬
völkerung immer mehr zum Weinkonsum über , je mehr die unge¬
mein gesteigerten Bierpreise in die Höhe gehen. Es ist Tatsache,
daß man heute schon in sehr vielen Orten Rheinhessens und des
Rheingaues kein Bier , selbst kein Flaschenbier, mehr haben kann, da
die Bevölkerung sich geschlossen gegen jeden Bierkonsum ausgespro¬
chen hat. Bis heute wird in vielen Weinorten noch der Schoppen
Wein zu 40 Pfg . verkauft, doch dürften nach Ansicht erfahrener
Weinkommissionäre leider auch die Zeiten des billigen Weines baldgr uns vorüber fein, ba die Großhandelspreise im Weingeschäst von

oche zu Woche in die Höhe gehen.

vermischter.
Die Sprache wiedergesunden. Der im Aschaffenburger Garui-

sonslazarett untergebrachte Infanterist Hans Schäffler aus Mün¬
chen war im Felde verschüttet worden und hatte dadurch einen
Rervenschok erlitten und die Sprache verloren . Samstag nach-
miitag war er bei einer hiesigen befreundeten Familie zu Gast.
Plötzlich fühlte er sich unwohl und schlief ein. Als er nach längerer
Zeit wieder erwachte, batte er die Sprache wiedergefunden. Die
Freude der Familie war groß und seine Kameraden im Lazarett
machten große Augen, als der seither stumme Soldat sie bei seiner
Heimkehr am Abend mit „Grüß Gott " begrüßte.

Zwei Monate tot in der Wohnung gelegen hat in Berlin ein
junges Ehepaar , dessen gemeinsamer Selbstmord Samstag abend
entdeckt wurde. In der Schäferstraße 6 bewohnte feit einem Jahr
der ebensolange verheiratete Kaufmann Georg Glücksmann, der aus
Königshütte stammt, ein Mann von 23 Jahren , mit seiner Frau
Herta , geborenen Aschner, die ungefähr ebenso alt war wie er eine
Stube und Küche. Glücksmann geriet in Schwierigkeiten, weil er
seine Stellung verloren hatte und kein« neue wiederfinden konnte.
Seine Miete zahlte er noch bis Ende Oktober. Anfang November
sagte er dann dem Verwalter , er wolle mit seiner Frau zu seinen
Eltern nach Königshütte fahren und bei best Rückkehr die fällige
Miete weiter zahlen. Der Verwalter erklärte sich damit einver-
standen. Seit dem 9. November sah man das junge Paar nicht
mehr. Man glaubte im Hause, daß es nach Königshütte abgereist
sei, und der Berwalter nahm das auch an . In den letzten Tagen
aber dauerte es ihm doch zu lange mit der rückständigen Miete, zu¬
mal Glücksmann nichts mehr von. sich hören ließ. Er schrieb deshalb
einmal an seinen Bater nach Königshütte . Zu feiner Verwunde¬
rung erhielt er Freitag die Antwort , daß das Paar in Königshutte
nicht cingetroffen sei und daß seine Eltern seit Anfang November
auch nichts mehr von ihm wüßten . Jetzt ging der Verwalter zur
Revierpolizei, die die Wohnung öffnen ließ. Man fand das junge
Ehepaar -tot in seiner Stube liegen. Die Frau lag auf dem Ruhe-
bell, der Mann davor. Beide waren entkleidet. Die Leichen wa¬
ren zum Teil verwest, zum Teil mumienbaft eingetrocknet. Reben
ihnen stand ein Wasserglas, aus dem die Lebensmüden wahrschein¬
lich eine giftige Mischung getrunken haben. Außerdem aber hatten
sie von der -Gaslampe den Brenner abgcschraubt und alle Höhne
geöffnet. Auffallend ist es, daß niemand einen Gasgeruch wahrge¬
nommen hat. Die Leichen wurden beschlagnahmt und nach dem
Schauhaus gebracht.

Die eigene Todesanzeige. Eine wahrhaft seltene Bescheidenheit
zeigte dieser Tage ein Schweizer Bürger , der zeit seines Lebens ein
Feind der Lobhudeleien war und, als er den Tod herankommen ,
fühlte, feine eigene Todesanzeige schrieb, die dann auch am Tage
nach seinem Hinscheiden in einer St . Gatter Zeitung erschien und
folgendermaßen lautete: „Hierdurch nehme ich Abschied von Ber-
wandten . Freunden und Bekannten . Nach langem Leiden starb ich
an den Folgen eines Magengeschwürs im 55. Lebensjahre . Sollte
ich wissend oder unwissend jemand betrübt oder beleidigt haben, so
bitte um Berzeihuug."

Entlastung aus dem Heeresdienst. Auf Anordnung des Kriegs-
Ministeriums find die Landsturminspektionen des Heimatheeres an¬
gewiesen worden, dauernd garnisondienstfähige, gediente Unteroffi¬
ziere und Mannschaften des Landsturms , die vor dem Jahre 1873
geboren sind, bis auf weiteres aus dem Heeresdienst zu entlassen,
wenn die häuslichen und beruflichen Verhältnisse eine Entlassung
rechtfertigen. Auf Grund dieser Verfügung sind in der letzten Zeit
zahlreiche Landsturinleute im Alter von 43 bis 45 Jahren in die Hei-
mat entlasten worden. Die kriegsministerielle Verfügung wird auch
auf dauernd garnifondienstfähige Reichs-, Staats , und Kommunal-
beamte ausgedehnt.

Barmen . Das hiesige Schöffengericht verurteille eine Anzahl
Personen , die die Schweinefleisch-, Kartoffeln - und Brothöchstpreise
überschritten hatten, zu Geldstrafen von 10 bis 50 Mark . Der Vor¬
sitzende betonte dabei, daß die empfindlichen Strafen mit Rücksicht
auf die gefährlichen Folgen einer solchen Preisüberschreitung ver¬
hängt worden seien. Gegen eine Butterhändlerin , die sich geweigert
hatte, einer Lehrerin von der in ihrem Schaufenster ausgestellten
Butter ein Pfund zu verkaufen, wurde ein richterlicher Strafbefehl
von 10 Mark erlassen. Die Händlerin hatte die Weigerung damit
begründet, daß sie die Butter für die regelmäßigen Kunden ihrer
Nachbarschaft behalten müsse.

Ehrenkasel. Der Gegner war aus seinen Stellungen geworfen.
Cs galt festzustellen, wo sich der Feind von neuem zur Wehr setzen
werde. Die 12. Kompagnie dos sächsischen Jnfanterie -ReglmMs
Nr . 107 ging in Schützenlinie vor. Plötzlich überraschte sie lebhaftes

r Jnfanterlefeuer . Vom Gegner war nichts zu sehen. Er mußte sich
' da Drüben irgendwo in dem langgestrecktenBusch eingentstet haben.

Unteroffizier Grieser,  gebürtig aus Posen, ein unerschrockener
Patrouillengänger , erhielt den Auftrag , die feindliche Stellung zu
erkunden. Mit fünf Handgranaten ausgerüstet gmg er vor. Mll
großer Geschicklichkeit arbeitete er sich, jede Deckung ausnutzend, zett-
weife kriechend, den Körper dicht an den Boden gepreßt, an den
Busch heran . Zeigte sich der Körper einen Augenblick, pfiffen die
Geschosse. Lange hatten die beobachtenden Kameraden Grieser
nicht gesehen. Plötzlich krachten Handgranaten am Buschrand. Das
gegnerische Feuer ' schwieg. Diesen Augenblick benutzte Gneser,
einen Sprung nach rückwärts hinter eine Bodenwelle zu machen,
von wo aus er, von wütendem Jnfanteriefeuer verfolgt, zurück zur
Kompagnie ging. Die Meldung , die er brachte, gab genauen Auf¬
schluß über Lage und Ausdehnung des feindlichen Grabens . Die
Stellung wurde angegriffen und genommen. Grieser wurde wegen
seiner vortrefflichen Erkundung und zur Belohnung für sein schnei¬
diges Vorgehen mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. — In den
frühen Morgenstunden eines Junitages war bereits ein starker An¬
griff der Franzosen abgeschlagen worden. Die Franzosen hasten,
durch das Feuer der deutschen Infanterie , Maschinengewehre und
Geschütze fast aufgerieben , in ihre Gräben zurück flüchten müssen.
Aber die Antwort blieb nicht aus : durch ein rasendes Trommelfeuer ,
bereitete die französischeArtillerie einen nochmaligen Angriff vor.
Nur ein Geschütz der 4. Batterie feuerte noch mit dem Gefreiten
N i g g e aus Sassendorf als Richtkanonier. Es dauerte nicht lange,
da steht er als letzter an feinem Geschütz, alle seine Kameraden sind
gefallen oder verwundet . Aber mit der größten Unerschrockenheit
bedient er sein Geschütz allein weiter ; mehrmals muß er die Deckung
verlassen, um neue Munition heranzuschleppen. Befehle erreichen
ihn nicht mehr, da die Leitung zum Batterieführer langst zerschossen
ist; aber seine Ruhe bleibt unerschütterlich, er hält nicht nur seinen
ihm zugewiesenen Zielraum unter Feuer , sondern sorgt durch
richtige Feuerverteilung dafür , daß auch die Ziele der ausgefallenen
Geschütze bekämpft werden. Endlich gelingt es, einige Ersatzmann-
schaftcri ans Geschütz zu bringen und mit vereinigten Kräften wird
weiter gefeuert, bis die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende macht.
Der unerschütterlichen Tapferkeit und dem selbständigen Handeln
des Gefreiten Rigge ist es zu danken, daß die Batierie sich ummler-
drochen am Kampfe beteiligen konnte. Er würbe mit dem Eisernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Ein weiblicher Kriegsfreiwilliger . In einer der letzten Rächte
wurde in Hirschberg i. Schl, ein etwa 17 altes Mädchen auf der
Straße angehalten, das in Männerkleidung einhergmg. Es beab¬
sichtigte nach seiner Angabe, sich freiwillig beim Hirschberger Iäger-
Srsatz-Bataillon zum Eintritt für den Kriegsdienst zu melden. Die
unternehmungslustige Maid wurde bis zum Eintreffen von An¬
weisungen ihrer Angehörigen in Polizeigewahrsam genommen. Die
Ermittelungen ergaben, daß es sich um die Tochter einer angesehe¬
nen Berliner Familie handelt . Die benachrichtigte Mutter holle
das Mädchen in die Heimat zurück.

WB na . London, 11. Januar . Die „Daily News" berichtet aus
New York vom 9. Januar : In Youngstown in Ohio ist 48 Stunden
lang zwischen den streikenden Arbeitern der Stahlwerke und der
Stadtpolizei, die durch die Miliz verstärkt worden war , gekämpft
worden. Zehn Ausständige wurden erschossen und dreißig verwun¬
det. Etwa 2000 Ausständige setzten am Freitag eine Anzahl Hau¬
ser im Geschäftsviertel in Brand und plünderten u. a. Whiskyläden.
Sie verschafften sich eine beirächiliche Menge Dynamit und drohten
die Villenviertel der Stadt zu zerstören. Die Polizei, die zu schwach
war , um die Menge zu zerstreuen, sprengte die Brücke über den
Mahonnigfluß in die Luft, um einen Angriff aus die Villenviertel zu
verhindern. Mehr als fünfzig Häuser und ein Teil der Fabriken
sind teils zerstört, teils beschädigt worden.

Die Antwort in der Westentasche. In einem norddeutschen
Städtchen traf ich während der verflossenen Feiertage auf dem
üblichen Bummel meinen Freund , den jetzigen Leutnant der Re¬
serve. Rach kurzer Begrüßung zog er einen gedruckten Zettel aus
der Tasche und sagte: „Lies das erst, ehe du fragst." Ich las:

1. Ich trage die Uniform des . . . Kavallerie-Regiments.
2. Ich komme unverwundet von der Front in N.
3. Ich habe Urlaub vom . . . bis . . .
4. Ich glaube nicht an einen weiteren großen Donnarsch im

Osten.
5. Ich weiß ebensowenig wie Hindenburg, wann der friede

„ausbricht". ' :

Gin Bruder Papst Pius 10. gestorben.
Lugano,  12 . Januar . In dem kleinen Dorfe Della Grazie

bei Mantua ist gestern im Atter von 79 Jahren der Posthalter An-
gelo Carlo , ein Bruder Papst Pius 10., gestorben. Der bescheidene
Mann hat bis zu seinem Tode das einfache Leben als Postbeamter
und Inhaber eines kleinen Lebensmittel - und Vrotladens geführt.
Er lebte mit feinem zu den höchsten Würden in der katholisch« ,
Christenheit gelangten Bruder in bestem Einvernehmen und hat die¬
sen kslers in Rom besucht, aber niemals von ihm irgendwelche Un¬
terstützung »achgesucht oder erhalten.

Krieasfost.
Hirse an Stelle de; tteis . Die Hirse wird viel zu wenig in der

Küche anerkannt und doch hat sie denselben wert für die Ernährung
wie der so sehr beliebte Ueis. Hus Hiise lassen sich die gleichen
Gerichte Herstellen, wie von Ueis. sie wird nainrnilich von Kinder»
mit Vorliebe gegessen. Hirse ist non angenehme:« Geschmack, sehr
nahrhaft und der Gesundheit zuträglich. Sie verlangt nur vor dem
Kochen«ine etwa; andere Behandlung , als der Kei-, die leider nicht
allgemein bekannt ist. Man wäscht sie erst in kaltem Wasser, gießt
dann unler Umrühren drei- dir viermal kochender Wasser darüber,
wodurch sie etwa» aufquillt . Dann giesst man da; übergegoisene
Wasser ab und setzt sie in kalter Magermilch, Kunllmilch oder ««ch
nur Wasser aufs Feuer, bringt sie Zi-.m kochen und läßt sie eine halbe
Stunde lang langsam sieden, gibt etwas Salz und nach Geschmack
Zucker, sowie entweder etwa; geriebene Zitronenschaleoder Vanillen¬
zucker sowie kurz vor dem Kmichien einen kleinen Lössel in kaltem
Wasser angerührtes Kartoffelmehl daran . Für vier große Suppen¬
teller rechne man \  pfunS Hirse und 2 Liter Flüssigkeit, flts Früh¬
slückssuppe sehr zu empfehlen.

r- racheSe der MgenttfaeK verrtschrn rprachverelm.
Deutsch denken!

Warum ist es so schwer, daß sich für den französischen Abschieds¬
gruß Adieu allgemein ein deutscher einbürgeri ? Weil man bet
„Adieu" sich gar nichts denkt, beim deutschen Gruße aber unwill¬
kürlich stutzt, wenn das Ersatzwort für den einzelnen Fall nicht paßt
und weil man daher den Zwang empfindet, jedesmal zu überlegen,
welcher Gruß zu wählen sei. Das ist ja überhaupt das Bezeichnende
bei den meisten Fremdwörtern , daß sie uns das Denken ersparen;
das ist zugleich das Gefährliche, weil sie uns damit das Denken ab-

I gewöhnen'.Was hat man beim Verdeutschen zu beachten?Erstens,
daß man in jedem Falle von vornherein deutsch denkt, und zwei¬
tens, daß man es als aussichtslos erkennt, die buntschillerndeMan¬
nigfaltigkeit, die in der Bedeutung vieler Fremdwörter liegt, durch
ein einziges deutsches Wort wiederzugeben. Man versuche es damit,
der Sinn des Satzes wird dann immer schärfer, klarer, eindeutiger
herauskommen. Freilich, wer an Frerttdwörter gewöhnt ist, wird
sich erst allmählich umgewöhnen müssen. Das ist so wie beim Er¬
lernen einer fremden Sprache . Wer Französisch gut sprechen will,
muß vom schülerhaften Standpunkte loskommen, erst alles deutsch
zu denken, um es dann mühsam Ins Französische zu übersetzen. Er
muß sich daran gewöhnen, sogleich französisch zu denken. Das ist
nicht leicht, wird aber doch von Tausenden fast unmerklich erreicht.
Sollte es nicht der Mühe wert sein, das , was uns willig einer
fremden Sprache zugesteht, auch in der Muttersprache zu leisten?
Mühe wird es nur in der ersten Zeit machen, wenn die Fremdwör¬
ter immer noch unwillkürlich auf die Zunge kommen: bald wird es
leicht sein, sie zu vermeiden. Also immer und überall : deutsch den¬
ken! Maydorn (Thorn).

Milter Meftet.
Gießen. Auf den letzten Wochenmärkten war wieder einmal

Butter in ausreichender Menge für den Bedarf vorhanden rmd
wurde pro Pfund mit 1.80—1.90 Mark verkauft. Am Samstags¬
markt war der 'Vorrat von frischen Lanüeiern so groß, daß der
Preis von 25 Pfg . für das Stück nicht zu halten und die .Hocker-



ftfluni gegen End« der Vlarktzeit froh' waren, §S Pfennig für das
Ei zu lösen.

Von». Durch unvorsichtiges Umgehen mit einem Revolver
fchvtz in Beuel ein 17 Jahre alter BanNehrling einem Anstreicher-
lehrling eine Kugel in den Hals. Der Verletzte starb alsbald rm
Krankenhauje.

Berlin . Em beachtenswertes Urteil hat die Strafkammer ge¬
fällt . Ein Kausmann in Schönrberg hatte einen anderen Kauf¬
mann , mit dem er aeschäftttche Zwistigkeiten gehabt hatte, in einem
Schreiben an das Generalkommando der Drückebergerei beschuldigt.
Das Gericht verurteilte ihn dafür zu drei Monaten Gefängnis.

Hamburg . Kammersänger Heinrich Hens«t ist aus weitere fünf
Jahre (bis 1920) für fünf Monate jährlich dem Hamburger Stadt¬
theater verpflichtet worden.

München. In Penzberg sind drei Personen an Vergiftung
durch Mcthnlschnaps gestorben, zwei Berglerlle, Väter von je sieben
Kindern, eine Mutter von sechs Kindern und zwei weiter« Personen
schwer erkrankt. ^ , , m

WB na . New York. 10. Januar . Das Reutersche Bureau
meldet aus Philadelphia , daß eine furchtbare Explosion m der
Pulverfabrik von Dupont in Carneys Point stattgesunden hat.
Sechs Arbeiter wurden getötet, viele verletzt. Die Fabrik be-
ichästilste IS 000 Arbeiter in Tag- und Nachtschichten bei Herstellung
rauchlosen Pulvers und Pikrinsäure . Die Ursache der Explosion ist

" ^ Lev̂ kusen. Geheimer Regierungsrat Pros . Dr . Carl Duis-
berg, Generaldirektor der Farbenfabriken vorm. Fnedr . Bayer u.
Co., Leverkusen, hat das Eifern« Kreuz 2. Klasse am weiß-schwarzen
Bande erhallen . . , „ , ~

Berlin . Die Nagelung des „Eisernen Hindenburg in Berlin
hat bisher 435 000 Mark ergeben._

Neuestes aus de» Witzblättern. R o h st o f f i n Feindes¬
land.  Man sprach von allerhand kritischen Zuständen in Italien,
Dabei erklärte jemand: Nächstens werden die italienischen Z«i°
lungen den Betrieb einstellen, wegen Papiermangel . Das taste ich
mir nicht einreden, bemerkte ein anderer : Papiermangel kann nur
dort eintreten , wo nicht genug Lumpen vorhanden smd — Un¬
gläubig.  Backfisch : „Hurra , ich kriege Geld, mich hat s eben
in der lipken Hand gekrabbelt!" Der Detter (auf Urlaub). „Ach
Kind, glaube doch das nicht, mich hat 's in Rußland stden Tag ge¬
krabbelt!" — Der Korrekte: „Was schreibst du benn ba fo
eifrig?" „Ich entschuldige mich bei all' meinen Bekannten , daß ich
ihnen dieses Jahr , um die Post zu entlasten, kerne Neujahrswunsche
schickte." (Lustige Bl .)

" Der Stur ; »er Regierung m Luxemburg . '
Luxemburg.  11 . Januar . In der heutigen ersten Sitzung

der neuqewählten Kammer hielt die Regierung an ihrem alten
Programm fest. Brasseur stellte einen M .ßtrauensontrag . Die
Regierung wurde durch Annahme des Antrags Brasseur mtt -o
gegen 2S Stimmen gestürzt; ihre Mrtgteder verließen den Saat.
Bor , während und nach der Sitzung gab es Kundgebungen Taufen-
der vor dem Schloß und der Kammer gegen die Regierung und für
die Linke.

Der „Baralong "-Fall keine Ausnahme!
Durch die Presse geht in der Wiedergabe der „Deutschen Tages-

reituna " eine sehr auffällige Aeußerung der amerikanischen Zeit-
schrfft̂ „American Review °f Reviews ". Die Zeitschrift führt aus.
daß man auf englischer Seite seit dem ^ usitama -Fall ständig den
Grundsatz durchgeführt habe, deutsche« Unterseebootsbefatzungen
keinen Pardon zu geben. Man habe sie entweder erschossen, oder
aber , besonders wenn deutsche Unterseeboote sich in Netzen usw. ge¬
fangen hätten , dieses fünf Tage lang unter Wasser gelassen, damit
die deutsche Besatzung eines qualvollen Todes sfurbe So sürchte^
lich diese Mittellungen der amerikanischen Zeitschrift sind und so
schwer sie die englische Seemannsehre beflecken, so glauben wir
doch leider Grund zu der Annahme zu haben, daß eine derartige
Mordbudenpraxis tatsächlich von den Engländern geübt wurde.
Es ist daher unseres Trachtens Sache der deutschen Regierung,
hierüber alle mögliche Aufklärung einzuziehen und. wenn die ameri¬
kanischen Behauptungen sich bestätigen, unsere gemeuchelten Tauch¬
bootmannschaften zu rächen. _ ,_ _ __

Ein Fltegerkamps bei Chalons.
Genf.  12 . Januar . Augenzeugen eines Angriffs , den ein

deutscher Eindecker bei Chalons gegen einen französischen Doppel¬
decker des französischen Leutnants Labron unternahm , berichten, daß
das überaus aufregende Schauspiel zwei Minuten dauerte . Oer Sieg
des deutschen Eindeckers war seiner großen Schnelligkeit und seiner
unleugbaren Manövriertüchtigkeit zuzuschreiben Labron gab sein
Bestes, wurde aber in dem Augenblick, als die Zuschauer ihn ge¬
rettet glaubten, durch einen Schuß in die Herzgegend getötet; sein
Beobachter, Kapitän Courtois , der mit dem Apparat absturzte, ist
einen Wunden erlegen.

sammen . Rordlich von Kofcmchnowka warf ein Streff-
kommando russische Vortruppen auf ihre Hauplfiellung

zurück.
Valkankriegsschauplah.

Vichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

kür ksläpsZtÄrLsLs

ueurlte RachnLIe».
Lu » den heutigen Berliner Biorgenblältern.

Prtvattelegramme.
Berlin.  Die Erstürmung des Lovcen wird von allen Blät-

lern mit herzlichster Freud « begrüßt . Die „Bossische Zeitung
schreibt: Der Lovcenberg galt als die stärkste, die uneinnehmbare
Festung Montenegros , die von den Italienern mit eingestellt wurde
in ihre Adriarechnung. Der Verlust des Lovcen bedeutetffur sie
eine empfindliche, eine überaus schmerzliche Einbuße . Oesterreuh-
Unqarn hat seine Kriegssahne auf dem Lovcen mifgepflanzt, Aber
nicht die Eroberung des Lovcenberges von der Landseite ist es, was
der glänzenden Waffentat ein besonderes Gepräge gibt, die öster¬
reichische Flotte hat sehr wesentlich zu dem Erfolge b«lgettagen.
Weder die italienische, noch die englische und französischeKrieg»-
sloite, die irgendwo in den Gewässern der Adria und des Mtttel-
ineeres auf der Lauer liegen, mochten die K. und K. Flotte an der
erfolgreichen Mitwirkung bei der Einnahme des Lovcenberges zu
verhindern . Gleich wie der von den Italienern geliebte Lovcen-
bera so ist auch die von ihnen als eigene Domäne beanspruchte
See den Desterreichern untertan . — Im „Berliner Tageblatt sagt
Major Moraht : Bor d-m Kriege wurde von mancher Veite die
Möaltzbkeit bestritten, daß das mächtige Bergmassio des Lovcen
einem österreichischenAngriff je ausgesetzt werden wurde Dem
Angreifer erwuchsen Hindernisse, welche nur von einer Elitetrupp«
überwunden werden konnten. Wir dürfen die Armee von Äoeveß
und die ihr anqegliederten Truppen unserer Verbündeten auf das
herzlichste beglückwünschen. — Im „Berliner Lokalanzeiger hê r
es - Während die gesamten montenegrinischen Festungen als solche
nur einen geringen Wert haben, weil sie veraltet sind, wurden die
Festungswerke mn Lovcen zur Sperrung der Straße Cattaro—
Ketinje als Batteriedeckung für schwere Kanonen und Haubitzen
Ende 1908 angelegt. Die Einnahme des Lovcen muß als eine
große Leistung betrachtet werden. — Die „Berliner Morgenpost
sagt- Die Montenegriner hatten ihre Hoffnung auf die tJaliener ge¬
setzt- die erschienen aber nicht. Auch die Hoffnung aus die natür¬
liche Widerstandskraft der Hochgebirge erwies sich als trugerssch.
Die Tapferkeit und die Ausdauer der österreichisch-ungarischen
Truppen waren von den Montenegrinern unterschätzt worden.
Mochten die Höhen auch noch so steil, das Gelände auch noch jo
schwierig sein, unsere tapferen Bundesgenossen verstanden es. alle
Schwierigkeiten zu überwinden.

Berlin.  Auf der griechischen Insel Samos ist verschiedenen
Morgenblättern zufolge ein Aufstand gegen die Engländer und
Franzosen ausgebrochen. Der englische Kreuzer „Ellis und der
iranz Tvrpedojäger „Leon" wurden mit Truppen dorthin abgefandr

Berlin.  Im Reichstag hat der Abgeordnete Bassermann die
folgende kurze Anfrage eingebracht: Ist der Herr Reichskanzler in
der Lage und bereit, über die widerrechtliche, völkerrechtswidrige
Verhaftung des deutschen Konsuls in Saloniki durch den französi¬
schen Oberkommandierenden Sarrail Mitteilung zu machen?

sehr Bfcdignet

Trinkfertige Schokolade- und Kakaopulver, Kaffee- u. Tee¬
tabletten , kondensierte Milch in Tuben, Cefaba-Kaffee,Cefabu-
Kaffee-Würfel mit und ohne Zucker, Hafer-Kakao in Würfeln,
Schokoladen aller Art, Zwieback, Cakes, Suppen- n. Bouillon-
Würfel, K)m ».-tu >xtr * ki Kiigo -lu , Pfeffermunz-
pastillen, Erfrischungs-Drops, Hustenbonbons, Kolapastillen,
Hygiaraatabletten, Tropontabletten , Kognak in verschiedenen
Preislagen u. Grössen, Kümmel- u. Pfeffermünz-Likör in kl.
Flaschen, M'alnuaxtthör . vorzügl. wärmender .tlae «*« .
kl kür , Präservativ-Creme und Wundpuder, bewährle Frost-
mittel u. Toilette-Cremes aller Art P « Äa »x - ot »le »» gegen
kalte und nasse Füsse, Gilgs Leder-Oel u. Hidit zur Wasser-
dichtmachung der Stiefel u. Sohlen, Stearinkerzen , ’kleine
Form, 16 Stück auf 1 Pfund, Toilette - u. medizinische Seifen,

-  -  Hartspiritus in Dosen -
Erprobte Heia - u Kochapparate praktisch u. billig-

j Marmeladenu.Bienenhonigi. Dos.feldpostfertig gepackt empf.

Bomdrogeri®Wilhalm Otto,
Telephon 613 . Mainz Leichhofstrasse 9.

Der Mittwoch-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 12. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Le Mesnil , in der Champagne,

griffen die Franzosen unsere Stellung in einer Breite
von etwa 1000 Meter an. Der Angriff zerschellte. Der

Feind suchte eiligst unter unserem wirksamen Feuer in

seine Gräben zurückzugelangen. Eine Wiederholung

des Angriffs wurde durch unser Artilleriefever ver¬

hindert. j i

In der südlichen llmwallung von Lille flog gestern

früh das ln einer Kasematte untergebrachte Munitions-

lager eines Pionierparks in die Lust. Die angrenzen¬

den Straßen wurden natürlich in sehr erheblichem Am¬

sange in Mitleidenschaft gezogen . Die Rettungsarbeiten

haben bis gestern abend zur Bergung von 70 toten und

40 schwerverletzten Einwohnern geführt. Die Bewoh¬
nerschaft der Stadt glaubte das Anglück auf einen eng¬

lischen Anschlag zurückführen zu müffen.
Die für einige Zeit aus der Rühe des Bahnhofs

Soiffons entfernten Rote Kreuz-Flaggen wurden

gestern bei unserer erneuten Beschießung der Bahnan¬

lagen wieder gehißt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Tenenfeld (südwestlich von Illuxt ) brach ein

russischer Angriff verlustreich vor unserer Stellung zu-

Zur HatssclMM
empfehle

alle Gewürze
in besten, reinen Qualitäten,

ganz und gemahlen.
Kochsalz Tafelsalz

Wurst kor del.
Alle SuppeneinlagenFeinste Salatöfe.
Essig in 3 Qualitäten.

Essigessenz
sowie alle einschlägigen
Artikel zu billigst ge¬

stellten Preisen.

Domdrogwie
Wilhelm Otto

Leichhofstrasse 5 Telefon 618.

|ch empfehle meinen dureh
seinen milden u. ange¬

nehmen  Geschmack allgemein
beliebten

Mtdlztoal-
Dorsch-tchntra#

gereinigt „gelb“
dampfgereinigt - weis »“ *

In frich ein getroffen er Ware,
abgefüllt in Flaschen

ä */« und Ltr.
und auch lose ausgewogen.

Doradrogerie
Wilhelm Otto

Leichhofstr. 5. Telephonruf 618

f. Geflügel, Schweine,
wagen - u. laaw , bill.
gifte' fic. Gras L Co.

Miibte. Auerbadi2»2Hess 14>

"A

LEONHARD TI ETZ 2Z  Mainz
Als ganz besonders preiswert empfehlen wir:

Damen - und Kinder .Conlektion
Damen - und Kinder -ISTäsclie

. “W6188- und Baumwollwaren
Kleiderstoffe , Seidenstoffe
Modewaren und Wäsche -Stickereien
Teppiche und Gardinen
Handarbeiten , Schürzen , Korsetts.

©

Inventar-
nur in den erlaubten Abteilungen.
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